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Wemender Tanzgruppe 50 Jahre alt

Die Wemender Deutsche Nationalitätentanzgruppe besteht 
seit 1973 und arbeitet heute im Rahmen des Wemender 
Deutschen Traditionspflegenden Ensembles, in dem meh-
rere weitere Formationen wie Blaskapelle, Gesangkreis, 
Männerchor, Quartett, Duo, Harmonikaspieler und manch-
mal auch Mundartsprecher mitwirken. Das Ensemble legt 
seit Jahrzehnten konsequent großen Wert auf die Einbezie-
hung des Nachwuchses.  

Die Kindertanzgruppe tanzte, sang und sprach zunächst 
„Die Wemender Kinderspiele“, eine Choreographie des 
Wemender Lehrers, Tänzers und Choreographen Michael 
Mausz, der die Wemender Traditionen bestens kennt und 
früher auch Mitglied des Wemender Quartetts war. Später 
trug die Kindertanzgruppe eine Choreographie von Etele 
Horváth vor. Horváth und Erzsi Farkas haben einst die 
Tanzgruppe aus der Taufe gehoben. Zwischen 1973 und 
2022 wurde sie von Etele Horváth geleitet. Vor einem Jahr 
übernahm Dorina Gasz die Leitung, unterstützt wird sie 
dabei von ihrem Mann Robert Gasz. In den vergangenen 
50 Jahren haben etwa 900 Personen in dieser Formation 
getanzt, den „festen Kern“ bilden 400 aktive Mitglieder. 
Bei früheren Landesfestivals haben sie den Hauptpreis, die 
Bronzefigur einer schwäbischen Tänzerin von Franz 
Trischler, dreimal nach Wemend geholt. 

Auf dem Programm standen auch die Choreographien 
„Sierer Tänze“ und „Schwäbische Tänze“ von Helmut 
Heil. Heil leitet die Leőwey-Fünfkirchen-Tanzgruppe seit 
50 Jahren, steht Etele Horváth von Anfang an zur Seite und 
ist einer der „hauseigenen“ Choreographen der Wemender. 
Zum Schluss wurde die Choreographie „Hoppsa-Zeppel“ 
von Gábor Agárdi gezeigt. 

Im Jubiläumsprogramm traten auch die anderen Wemen-
der Formationen auf: Akkordeonistin Henriette Reger 
spielte mit ihrer Schwester Edina Reger und ihrem Paten-

onkel, Gábor Poller. Der Wemender Gesangkreis hat unter 
der Leitung von Josef Emmert, später unter der Leitung 
von István Horváth und begleitet von Josef Emmert, bei 
Landesfestivals dreimal die höchste Qualifikationsstufe 
„Gold mit Rosmarein“ erreicht und den Festivalpreis ge-
holt. Der seit 2016 bestehende Wemender Männerchor trat 
am darauffolgenden Tag im Kodály-Zentrum Fünfkirchen 
bei einem Kirchenmusik-Konzert auf. 

Als Gast des Festprogramms trat die Tanzgruppe der 
Jungen Haraster Schwaben auf die Bühne. Nach dem 
Abendessen spielte die hervorragende und international 
anerkannte Blaskapelle aus Harast, die „Haraster Dorf-
musik“, und in einige Stücke stimmte auch der Burschen-
chor „Dreidörfler“, dessen Mitglieder aus den Ortschaften 
Schorokschar, Harast und Taks kommen, mit ein. 

Moderatorin Eva Gerner präsentierte eine Auswahl aus 
früheren Unser-Bildschirm-Sendungen zum Thema We-
mend. Eine Ausstellung von Zeitungsausschnitten aus dem 
vergangenen halben Jahrhundert dokumentierte die erfolg-
reiche Geschichte der Tanzgruppe. 
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Eine besondere Geburtstagsfeier, das 50-jährige Beste-
hen der Wemender Deutschen Nationalitätenvolkstanz-
gruppe, wurde am 25. November mit einem ungarn-
deutschen Nachmittag begangen. Zur Einleitung spielte 

die 1986 gegründete Wemender Blaskapelle. Ihr erster 
Kapellmeister war Michael Gasz, seit 2001 wird sie von 
Johann Hahn junior geleitet. Auf Nachwuchs bedacht 
nimmt sie immer wieder Jugendliche in ihre Reihen auf.

Neue ZeitungMit der Beilage Signale
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Zu Gast in der Kulturhauptstadt-Region Wesprim 
Studienreise der Deutschen Selbstverwaltung Budapest 13. Bezirk

Da das Wetter alles andere als freundlich war, wich die 
Gruppe statt des Stadtspaziergangs auf eine Führung durch 
die im Umbau befindlichen Gebäude des Erzbistums aus. Vor-
her waren wir erst Gäste im Deutschen Haus, der vor einigen 
Monaten übergebenen stilvollen Begegnungsstätte der Un-
garndeutschen des Komitates Wesprim und auch der Deut-
schen Selbstverwaltung der Stadt. Vorsitzende Maria Eich 
begrüßte die Gäste zusammen mit Vertretern der Vereine und 
des GJU-Freundeskreises. Im regen Austausch waren sich 
beide Parteien einig, dass es eine Herausforderung ist, in einer 
Stadt oder eben in einem Bezirk der Hauptstadt Interessenten, 
vor allem den Nachwuchs, zu erreichen, die Jugend anzuspre-
chen. Bei feiner Bewirtung liefen die Gespräche weiter, doch 
dann mussten wir aufbrechen, um die besondere Städtetour 
durch die sorgfältig renovierten, wunderschönen Räume des 
Palastes und die Gisela-Kapelle zu machen. Mehrere von un-
seren Gastgebern machten das Programm mit. Am frühen 
Nachmittag verabschiedeten wir uns, um durch den herbst-
lichen Bakonyer Wald Nana zu erreichen. 

Im Kulturhaus des Dorfes erwartete ein richtiger Augen-
schmaus die zahlreichen anwesenden Interessenten: Eine rei-
che, vielfältige Ausstellung aus mehreren Dörfern des 
Bakonyer Waldes, wo vor etwa zwei Jahrzehnten (mancher-
orts noch früher) das hoch geschätzte Erbe des Christkindl-
spiels neu belebt wurde (ein Foto veröffentlichen wir auf Seite 
20). Welche Bedeutung ihm für die ungarndeutsche, ja sogar 
für die gesamte ungarländische Volkskultur beigemessen 
wird, zeugt die hohe Anerkennung dieses Weihnachtbrauches 
durch seine Aufnahme ins Nationalregister des immateriellen 
Kulturerbes. Die Nanaer Mädchen trugen das einheimische 

Spiel in der Eröffnungsfeier vor, einstudiert mit der Lehrerin 
und Vorsitzenden der Deutschen Nationalitätenselbstverwal-
tung, Elisabeth Rummel-Simon. Das Programm ergänzte sie 
uns durch eine Führung im Heimatmuseum. 

Am Sonntagvormittag besuchten wir nunmehr die histori-
sche Bibliothek der Zisterzienserabtei in Sirtz, eine der be-
deutendsten ihrer Art in unserem Lande. Wir erinnerten 
einander daran, welche Bedeutung der Orden im 18. Jahrhun-
dert bei der Ansiedlung der Deutschen in der Region sowohl 
in der Seelsorge als auch im Schulwesen bis zur leidvollen 
Zeit der Vertreibung eingenommen hatte. Einen Abstecher 
nach Lokut machten wir im Zeichen des 300-Jahre-Festjahres 
der Ansiedlungsverordnungen, da die Gemeinde für die An-
siedlung und die Vertreibung ein Doppeldenkmal in Form 
einer Quelle errichten ließ. Maria Erb, seit Jahren anerkannte 
Forscherin des Themas Erinnerungskultur, führte uns in die 
Symbolik des Denkmals ein. 

Der Nachmittag galt der Stadt Moor und ihrem uns noch 
nicht bekannten Ungarndeutschen Lehrpfad. Im wohltuenden 
herbstlichen Sonnenschein führte uns der langjährige Vorsit-
zende der Deutschen Selbstverwaltung und landesweit be-
kannte Minderheitenpolitiker Franz Erdei. Mit Stolz sprach 
er über die Traditionen der Stadt Moor und die Rolle der Un-
garndeutschen seit drei Jahrhunderten in deren Kultur und 

Wirtschaft. Der in der Stadt des Tausendgutes im Zeichen der 
uralten Weinbaukultur gestaltete Lehrpfad gewährt einen breit 
gefächerten Einblick sowohl in die materiellen Bereiche des 
Weinbaus und das damit verbundene Handwerk als auch in 
Feste, Bräuche und Traditionen. Die tragende Rolle der Kir-
che und der Schule kommt auch zum Ausdruck, und gedacht 
wird einiger bedeutender historischer Persönlichkeiten der 
Stadt. Wir erfuhren eingangs auch über die „Wurzeln“, die 
Herkunft und die Sprache der Moorer. 

Als Abschied tauschten Vorsitzende Katalin Mayer-Katona 
und Franz Erdei je ein Buchpaket von den eigenen und ge-
sponserten Werken aus, wie das bereits im Deutschen Haus 
in Wesprim geschah. 

Maria Wolfart-Stang 

Dem langjährigen Wunsch ihres Freundeskreises, un-
garndeutsche Regionen vor Ort kennenzulernen, 
folgte die Selbstverwaltung des 13. Bezirkes gerne 
und organisierte eine Studienreise nach Wesprim, 
einer der Kulturhauptstädte Europas 2023, sowie 
nach Sirtz und Moor. Nana kam kurzfristig dazu, als 
wir von der Eröffnung der Christkindl-Ausstellung am 
selben Tag erfuhren.  

Auf dem Moorer Lehrpfad

Im Deutschen Haus in Wesprim
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„Für das Deutschtum in Budapest“ an Anikó Schirling

Wir, die wir so bald an unsere Grenzen gelangen, welche 
Richtung wir auch um oder in uns einschlagen, haben trotz-
dem einen Begriff von der Ewigkeit. Der Mensch lehnt sich 
instinktiv dagegen auf, sich hinter die Schranken weisen zu 
lassen. Mensch-Sein ist geprägt dadurch, eine Kämpfernatur 
zu besitzen. Auch dann, wenn letzten Endes quasi alles dage-
gen spricht, dass einmal – nicht die Spezies, sondern – die je-
weilige Person als sterblicher Vertreter unserer Gattung einen 
Endsieg erringen kann. 

Oder ist dies vielleicht doch möglich, nur haben wir uns 
durch Etappensiege gegen die Sterblichkeit zu behaupten? In 
jenem Rad, in dem wir gefangen sind, das in der Hand von 
Mächten der Dimensionen liegt, wo in Ewigkeiten gemessen 
wird, und das wir erst verlassen, wenn wir genug geläutert 
durch eine Weisheit erfüllt sind, die einen in allem Sein behält? 

Diese Fragen sind in unseren Schranken Fiktionen. Nur al-
leine der Umstand, dass wir einen Begriff von der Ewigkeit 
haben, die sich in Zeit und Raum artikulieren lässt, bedeutet, 
dass wir Menschen Größeres erahnen, als das, wofür uns Be-
weise vorliegen: unsere eigene Endlichkeit, die biologisch ge-
sehen in unserer Sterblichkeit objektiv besteht. 

Oder gibt es keine Zeit unseres Seins, da wir aus der Ewig-
keit unser Dasein nehmen, in der es weder Anbeginn noch 
einen Endpunkt gibt, nur Resets und Neustarte, immer neue 
Chancen, sich selber näher gekommen, zu einem gewissen 
Moment erhellt und im Verstand aufgegangen zu erkennen, 
was das Sein ist, was Existenz heißt? 

Der Mensch denkt nach. Eine Frage für sich oder für die 
Wissenschaft hat man noch nie endgültig beantworten können 

– auch nicht gedacht, dass in einer gegebenen Richtung ein 
Endpunkt gesetzt werden könne, sondern wurde man gerade 
von den durch die neue Erkenntnis entstehenden neuen Fra-
gen dazu noch angespornt, in voller Kraft nach der gerade ak-
tuellen Lösung weiterzusuchen. 

Es scheint ein Sinn, ein Wesensmerkmal menschlichen 
Seins zu sein, aus seiner Endlichkeit in Raum und Zeit aus-
zubrechen, um allen Seins auf den Grund zu blicken, um da 
sich selbst zu erkennen und zu finden im Ur-Kern von Wesen 
und Sein. Dabei wird es gewiss Umwege geben, wie bei dem 
Turmbau von Babel, denn ein linearer Weg lässt sich nur von 
allem im Nachhinein aufzeichnen, wo man bereits die Er-
kenntnis davon besitzt, was richtig ist und was falsch gewesen 
war. Das Ziel alleine kann den Weg noch nicht bestimmen, 
den man zu gehen hat. Die Existenz der Idee alleine garantiert 
auch nicht den Erfolg, der vor den Augen je als Vision auf-
scheint. 

Die entsprechenden Antworten auf in uns seit jeher exis -
tente Fragen gibt es in ihrer universalgültigen Form nicht – 
oder noch nicht. Oder es wird sie in unserem Verständnis von 
„Nie“ auch nicht geben. Wie es Karl May hinterfragend for-
muliert: „Ist es denn so schwer zu erkennen, dass vor, hinter 
und rund um uns die Ewigkeit liegt, von der unsre Zeit nicht 
einmal ein ganzes kleines Tröpflein ist? Wir leben mitten in 
der Ewigkeit, und nur der Sprachgebrauch versetzt uns in die 
willkürlich festgelegte und begrenzte Dauer, der wir den 
Namen Zeit gegeben haben.“ 

 
Robert Becker

Frau Anna Drexler-Schirling stammt aus einer alteingeses-
senen Schorokscharer Familie. Die Mitglieder der Familie 
Drexler waren angesehene Bürger der Gemeinde. Sie ist eine 
Nachfahrin der bereits in der Konskription von 1744 erfassten 
Gastwirtsfamilie Holbig. Ani wuchs in einer liebevollen 
Großfamilie auf. Drei Generationen erlebten gemeinsam 
Freude und Glück im Alltag. Als bewegungsfreudiges und 
geselliges Kind beschloss sie schon früh, dass sie Kinder-
gärtnerin werden wollte.  

Sie erfuhr, dass die Hochschule Kecskemét auch in Buda-
pest eine Ausbildung für angehende Unterstufen- und Kin-
dergartenpädagogInnen anbot, und bewarb sich heimlich. 
Sie hatte eine tolle Zeit an der Hochschule und erhielt ihr 
Diplom in Budapest. Sie liebte (und liebt immer noch) ihren 
Beruf, und im Umgang mit Kindern traf sie stets den richti-
gen Ton. „Das Gute im Kind sehen und das Gute hervorbrin-

gen“ war das wichtigste Motto ihrer pädagogischen Tätig-
keit. 

Sie und ihr Mann Nándor Schirling sind seit fast 50 Jahren 
glücklich verheiratet. Sie ist Mutter von zwei Kindern und 
Großmutter von fünf Enkelkindern. 

Ani begann ihre Karriere als Kindergärtnerin im Jahr 1970. 
Bis 1977 arbeitete sie im Kindergarten in der Stefánia-Straße, 
von 1977 bis 1981 war sie stellvertretende Leiterin des Kin-
dergartens in der Szitás-Straße 99. Zwischen 1981 und 1992 

Thema der Woche: Mensch versus Ewigkeit 

Bei der Adventsfeier der Deutschen Selbstverwaltung 
Budapest am 7. Dezember im Haus der Ungarndeut-
schen in Budapest überreichte die Vorsitzende der 
Deutschen Selbstverwaltung Budapest, Judith Bár-
kányi, den Preis „Für das Deutschtum in Budapest“ 
an Anikó Schirling. Wir veröffentlichen die Laudatio. 

(Fortsetzung auf Seite 4)

Foto: I. F.
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(M)ein Gegenstand der Woche: 

Wie man im Leben streng betrachtet,  
durch die Zeit wird schnell entmachtet

arbeitete sie als Leiterin des Kindergartens Nr. 10 in Pesteli-
sabeth. Im August 1992 kehrte sie als Kindergärtnerin des 
Kindergartens in der Gyékény-Straße nach Schorokschar zu-
rück. Im Oktober 1999 wurde sie erneut zur stellvertretenden 
Leiterin des Kindergartens in der Stefánia-Straße ernannt und 
arbeitete dort bis zu ihrer Pensionierung. 

Im Jahr 2000 erwarb sie an der Budapester Pädagogischen 
Hochschule ein Diplom als Entwicklungspädagogin. Ihre Be-
ziehung zu benachteiligten Kindern, ihre Hilfsbereitschaft und 
ihre Entwicklungsaktivitäten sind beispielhaft. 

Aufgrund ihrer 38-jährigen Tätigkeit im Bildungsbereich 
und ihrer herausragenden Professionalität wurde sie vom Rat 
des Bezirks Schorokschar mit dem Preis „Für Schorokscharer 
Kinder“ ausgezeichnet. 

Durch ihre Arbeit und Mentalität hat sie zur Erziehung be-
ziehungsweise Bildung von Kindern nicht nur in Kindergär-
ten, sondern auch in Grundschulen beigetragen. Als ehemalige 
Schülerin der Paneuropäischen Grundschule erzählte sie den 
Kindern, die sie neugierig nach den alten Zeiten fragten, gerne 
Geschichten, als die Schule ihr 100-jähriges Bestehen feierte. 

Im Jahr 2008 ging sie in den Ruhestand, blieb aber im öf-
fentlichen Leben von Schorokschar aktiv. 

Sie war Abgeordnete und Vorsitzende der deutschen Selbst-
verwaltung von Schorokschar, derzeit ist sie Vizevorsitzende 
des Gremiums. Sie war auch Mitglied in der Deutschen 
Selbstverwaltung Budapest. 

Sie betrachtet die Pflege und das Sammeln lokaler ungarn-
deutscher Traditionen und ihre Weitergabe an die Gemein-
schaft und die Kinder als Herzensangelegenheit. Seit ihrer 
Jugend singt sie im Kirchenchor mit. 

Ihr innigstes Herzensanliegen ist jedoch das Schorokscharer 
Heimatmuseum. In ihren Führungen erwachen Geschichte, 
Ausstattung und Gegenstände des Heimatmuseums zum 
Leben. Sie bringt den Schülern die Schorokscharer Traditio-
nen durch persönliche subjektive Erfahrungen nahe. Während 
der Sommercamps wird das Heimatmuseum von Kindern 
nicht nur aus Schorokschar, sondern auch aus den umliegen-
den Dörfern besucht. Sie und ihr Mann führen die jungen Be-
sucher mit Begeisterung durch die Ausstellung und 
beantworten ihre Fragen unermüdlich. Dieses Haus ist ein ge-
treues Spiegelbild ihrer Präzision, Beharrlichkeit, Sorgfalt und 
ihres Engagements für die Bewahrung der Erinnerungen an 
die Vergangenheit und die Weitergabe von Traditionen. 

Frau Schirling, herzlichen Glückwunsch zu Ihrer Auszeich-
nung!

Wenn man alt wird – kannst mir glauben 
–, sitzt man unter Winterlauben. Nach 
Jahrzehnten voller Schwung bleibt einem 
die Erinnerung. Trotzig wird man harren, 
warten, aus der Ferne auf Postkarten, die 
auf einmal selten kommen, das Abwarten 
hat halt begonnen, bis auf einmal große 
Feste zusammenführen jene Reste von 
Nachfahren, die nachher schnell nach 
Hause fahren, gerufen von den Tages-
pflichten, eilig ihre Segel lichten. 

Bemessen ist halt alle Zeit, nichts im Le-
ben bringt uns weit. Vergeblich ist so all 
die Mühe täglich von der Morgenfrühe 
bis in die Nacht hinein so spät, wo Sor-
gen schnell der Schlaf verweht. 

Oder oft auch dieser nicht, wenn quält 
einen vielleicht die Gicht und auch die 
Mühe von Gedanken, die bringen einen 
auch ins Wanken, so man im Bett gar 
schlaflos liegt, von seinen Ängsten noch 
besiegt. 

Wer einst ist stolzer Herr gewesen, kann davon nur schwer 
genesen, dass auf Hilfe angewiesen ist er schon bei einem 
Niesen, zu sehen auch, nur nicht verstehen, wie die Dinge 

weitergehen, von einem nicht mehr an-
geleitet, wo man von Krücken wird be-
gleitet. Es ist nicht leicht, es zu erkennen, 
dass Junge uns „den Alten“ nennen, 
wenn im Geist man ist geblieben ein 
Kerl, den doch stets alle lieben. 

In die Reihe großer Taten das Sandkorn 
ist hineingeraten. Es frisst sich bald in 
die Gelenke, so es uns darin beschränke, 
ungehindert Hürden nehmen, vielleicht 
auch noch gelangweilt gähnen, bis andere 
ins Ziel einlaufen, selber schon sein Bier-
chen saufen. 

Es ist die Welt halt so beschaffen für 
Menschen, Tiere – auch für Affen –, dass 
man in seinen jungen Jahren – was er-
kennst am Glanz von Haaren – lachen 
kann noch über Ahnen, die zahnlos bei-
ßen in Bananen. 

Diese Sache einzuprägen, bevor die Zei-
chen sich noch regen, ist wichtig für das 
Grundverständnis, in der Schöpfung Ur-

verhältnis, dass alles einst der Wind verweht, die Zeit mit uns 
so schnell vergeht. 

Robert Becker 

(Fortsetzung von Seite 3)

„Für das Deutschtum in Budapest“ an Anikó Schirling

Grafik: Ákos Martin Gróf
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Drillingsgeschichten 

Hundeerziehung 
 

Die Erziehung von Hunden ist ebenso schwierig wie die von Kindern, und auch da 
gilt: Konsequent zu sein ist das Wichtigste. Bekommt man einmal ein weiches Herz 

und lässt den Hund bei diesem miesen Wetter 
rein, jammert er von da an, bis man erneut 
schwach wird. Bekommt er einmal vom Tisch 
einen Happen, ist es aus mit der guten Erzie-
hung und dem guten Benehmen in der Küche.  

Das ist bei Kindern nicht anders, und ob-
wohl man damit bestens vertraut ist, begeht 
man immer wieder denselben Fehler. Tat-
sächlich kann man auch noch nach 18 Jahren 
mit 10 Sekunden Leichtsinn täglich was ver-
derben. Essen im Bett einmal erlauben, Fern-
sehen beim Mittagessen, oder gar Telefon am 
Tisch! Binnen kürzester Zeit sind 18 Jahre 
gutes Benehmen im Eimer. Ganz schlimm ist 
aber erst, wenn man dabei ertappt wird, sel-

ber diese Schandtaten zu praktizieren: Naschen im Bett, oh Gott, nein! Als Mutter 
muss man eben immer konzentriert und streng sein, das kann mit der Zeit auch 
ganz schön schwer (und langweilig) werden. 

Christina Arnold

SchlagzeilenFeked wurde um eine neue kulturelle 
Sehenswürdigkeit reicher 

Was ist denn so besonders an diesen 
Hausnamen, dass man ihnen eine Tafel 
widmet? – stellt sich die berechtigte 
Frage. 

Die Funktion der Hausnamen in 
Feked bestand darin, die Dorfbewohner, 
die den gleichen Namen trugen, vonei -
nander zu unterscheiden. In der ge-
schlossenen Dorfgemeinschaft lebten 
viele Menschen mit dem gleichen Fami-
liennamen, und die Vornamen wurden 
meist auch nur aus dem üblichen ca. 
einem Dutzend männlicher und weibli-
cher Namen ausgewählt. Deshalb spra-
chen die Einwohner von Feked einander 
nicht mit dem eingetragenen Nach-
namen, sondern mit dem Namen ihres 
Hauses an (z. B. Kickls Nani). Die Häu-
ser wurden in der Regel nach einer Per-
son benannt, die zuvor im Haus gelebt 
hatte. Die Benennungen wurden über 
mehrere Generationen weitergegeben. 
Der Hausname blieb unverändert, auch 
wenn ein Haus abgerissen und an seiner 

Stelle ein neues gebaut wurde. Wenn je-
mand an einem neuen Ort gebaut hat, 
nahm er seinen Hausnamen von seinem 
Herkunftshaus mit. Diejenigen, die 
durch Heirat in ein anderes Haus umzo-
gen, wurden mit dem Namen ihres 
neuen Wohnortes bezeichnet. 

Ein Auszug aus der Pfarrchronik des 
Dorfes aus dem Jahre 1923: 

„Heinrich Wesz (Litrhansẹ) will noch 
in diesem Jahr bauen, deshalb graben 
sie jetzt einen Brunnen. — Johanns 
Treszner und Josef Wagner (Preisẹ) 
brachten gestern zwei Linden auf den 
Kirchplatz, heute brachte Johann Dorn 
(Weisẹ) drei Wildrosen. „Gaspar Heil 
(Kristẹ), Heinrich Fibicher (Khanjoks) 
und Peter Heil (Schitzẹ) haben zusam-
men eine Dreschmaschine für fünfein-
halb Millionen Kronen gekauft!“ 

Aus den obigen Zeilen geht klar her-
vor, dass sogar der Pfarrer, der ein Mann 
der Schriftform und des offiziellen Na-

Geschwister-Scholl-Preis verliehen. 
Der belgische Autor und Historiker 
David Van Reybrouck ist für sein Buch 
„Revolusi. Indonesien und die Entste-
hung der modernen Welt“ mit dem Ge-
schwister-Scholl-Preis ausgezeichnet 
worden. Die mit 10.000 Euro dotierte 
Auszeichnung wird vom Börsenverein 
des Deutschen Buchhandels – Landes-
verband Bayern für Bücher verliehen, 
die die bürgerliche Freiheit fördern. 
 
Karajan-Büste entfernt. Das Theater 
in Aachen hat eine Büste des österrei-
chischen Dirigenten Herbert von Kara-
jan aus dem Foyer des Hauses entfernt. 
Der Grund dafür sind neueste For-
schungsergebnisse zu Karajans Vergan-
genheit in der NS-Zeit. Er war Mitglied 
der NSDAP und wurde Mitte der 
1950er Jahre Chefdirigent der Berliner 
Philharmoniker. 
 
Geschmuggeltes Bild versteigert. In 
Köln wurde ein Bild versteigert, das die 
Künstlerin Danai Emmanouilidis in die 
Bundeskunsthalle in Bonn geschmug-
gelt hatte. Das Bild hängte sie in der 
Ausstellung „Wer wir sind“ unbemerkt 
auf, und erst beim Abbau ist das Bild 
aufgefallen. Versteigert wurde nun das 
Frauenbildnis zugunsten von „ArtAsyl“ 
in Köln. 
 

Friedenspreis 
für Anna Woltz. 
Die niederlän-
dische Autorin 
Anna Woltz ist 
mit dem Gustav-
H e i n e m a n n -
Frie   denspreis 
für Kinder- und 
Jugendbücher 
ausgezeichnet 

worden. Die 41-Jährige wurde für ihr 
Buch „Nächte im Tunnel“ geehrt, in 
dem die 14-jährige Ella im Jahre 
1940 mit ihrer Familie in einem U-
Bahn-Tunnel Schutz vor Bomben 
sucht. Der Gustav-Heinemann-Frie-
denspreis ist mit 10.000 Euro dotiert 
und zählt zu den wichtigsten Ehrun-
gen für Kinder- und Jugendliteratur 
in Deutschland. 

Mónika Óbert 

(Fortsetzung auf Seite 6)

Am Martini-Tag im November wird in Feked jedes Jahr die Fresskirmes ge -
feiert. Dieses Fest blickt auf eine lange Tradition zurück, es hat sich jedoch in 
den letzten Jahren zu einem Seniorentag umgewandelt. Dieses Jahr wurde die 
Feier mit der Einweihung einer Tafel an der Wand des Bürgermeisteramtes ver-
knüpft, die die alten Hausnamen des Dorfes darstellt.
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Taß ti Kutheit e Steck voun de Lidrichkeit is, tes hot mei 
Kroußmoudr scho immer ksocht. Es hot halt a emol en Ke-
nich kewe, te woar en aufrichtiche, kude Mensch, te wos a 
nuch sechs Kenn hat khoot. Noch sen ti Leit zu en kange, 
taß ene es Lewe schwer wär, taß se net kenne voun ten Kelt 
auskekoumm, op er halt net kennt ti Steir opkschaff. Sou 
lang, sou lang, pis te Kenich noch touch nochkewe hot, er 
is es eikange, noch hot er ti Steir opkschafft. 

E Weil hot tes Kelt aus te Schatzkoummer khale, ower 
noch hot te Kenich misst escht sei Saldode, noch owr a sei 
Tiener lousscheck, pis es noch scho sou weit woar, taß ti trei 
Prinz un a ti Prinzessin aa in ten Toglouh houn misst keh, 
taß se Prout af en Tisch krieche. Noch hot te Kenich selwer 
in sei kanz Lant ausketroummelt, taß er ti Steir widr wellt 
eifiehr. 

„Naa, tes net!“ – houn en ower ti Leit alli ksocht: „Tes is 
scho kut sou.“ – un si hon ten oarme Kenich net nuo aus-
kelacht, si houn en a nouch vespoutt. „Tu täst kern wider af 
unse Nose remtanz un ten Natschalnik spiel! Tes kounnst 
vekess, tu Pettlerkenich!“ – sou houn se ’n halt auskfrout-
zelt. 

Pis er noch ten Oowet teham oukoumme is, noch hot en 
ti Frau Kenichin kfrächt: „Na, Mann, wie is es kange? Täde 
ti Leit widr ti Steir zohl?“ – „Naa,“ – hot ter ksocht, tes welle 
se net meh.“ – Noch woan se ower alli zwaa traurich, si houn 
ten Koupp loss heng. To is noch owr krot ihrn jingste Suu 
hamkoumme, te woar pa de Paur Weikoate hacke. – „Wos 
is lous mit Eich, mei Leit, wecherem houckt er to sou trau-
rich in de tungl Stuwe?“ – „Na, waßt“, hot te Kenich ksocht: 
„tes Eel is auskange, es kit nuo trocket Prout in ten Koste, ti 

Leit welle ower touch ka Steir meh zohl, taß mer kennde 
kelep. Ich maan, mir wern vehungen.“ – „Tes sicher net“, 
hot noch af aamol te klaa Prinz ksocht: „Kept mr tes letzt 
ouständich Kwant aus ten Koste, ich kehn noch zu unsen 
Nochpeschkenich, te tät uns vleicht helf.“ – Na kut, sei Leit 
houn nix pessesch kewesst, noch houn se ’n halt loss keh. 

Ti Hauptstodt voun ten anen Kenich woar net sou weit 
weg, zu Fuß nuor trei Täk – af en Kaul geriede nuor zwelf 
Stoun, ower wal ti Keil scho alli wek woan, is te Prinz halt 
zu Fuß kange. Wi re oukoumme is, hot er oun de Tier ke-
kloppt, si houn en a neigelosse. Er is vier ten Kenich kfiehrt 
wuon, te hot en a oukhuoricht. – „Sou etwos terf net pas-
sier“, hot er noch ksocht, e hot in de Troumpete loss plos, 
taß sich sie Heer sammelt, un er selwer hot sich noch af te 
Spetze kstellt, sou sen se ins Lant voun ten oarme Kenich 
keriede. 

Wi ti Leit tes tuot ksjehn houn, wos passiert, taß e kanzi 
Armee auf ne zukemmt, noch houn se kleich kewesst, wos 
es lous is, taß jetz ti Steir eigetriewe wert. Si woan ve-
schrocke, noch houn se e Ksantschaft zoummkstellt, un sen 
a pal mit ten Nochpeschkenich trie aanich wuon, taß se ti 
Steir alsokleich wider zohle. 

Te klaa Prinz woar klecklich, taß se net misse vehunger, 
er hot sich fier de Helf petankt wi sich ’s khert, noch hot er 
kemaant, taß te Nochpeschkenich jetz mit sane Saldode ham 
marschiert. „Ower net“, hot ter sich in de Feist kelacht, noch 
hot er kleich ten Fischkaal kerufe un loss aufschreip, taß 
voun noch ou tes Lant voun ten oarme Kenich aa nuch sei 
is. 

Robert Becker

mensgebrauchs war, es für wichtig hielt, die Namen der in-
formellen Kommunikation aufzuschreiben, um eine genaue 
Identifizierung zu ermöglichen. 

In einigen Regionen wie z. B. Őrség oder Göcsej an der 
Grenze zu Österreich und Slowenien ist dieser Brauch spora-
disch auch aufzufinden, er ist aber vor allem in den von Un-
garndeutschen bewohnten Gebieten verbreitet. Hausnamen 
zu geben ist eine Tradition, die die Deutschen während der 
Ansiedlung im 18. Jahrhundert nach Ungarn mitgebracht 
haben. Seine Ursprünge in Deutschland reichen bis ins späte 
Mittelalter zurück. 

Hausnamen werden in der Linguistik als Beinamen klassi-
fiziert und sind die am längsten erhaltenen Ausdrücke in die-
ser Kategorie – ähnlich wie die Häuser selbst, die Familien 
seit vielen Generationen als Zuhause dienen. Hausnamen sind 
auch in der Hinsicht wertvoll, dass sie den Dialekt oft besser 
bewahrt haben oder noch bewahren als die im Alltag gespro-
chene Sprache. 

Am Ende der Übergabezeremonie, die bei tropfendem 
Regen stattfand, konnten die Teilnehmer mit ihren Handys die 

Aussprache der einzelnen Hausnamen mit einem QR-Code 
abrufen. 

Schön stilisierte Namensschilder aus Keramik werden je 
nach Bedarf der Hausbesitzer die Fassaden der Häuser 
schmücken.  

Diejenigen, die es nicht nach Feked schaffen, können sich 
auf der Webseite der Gemeinde mit den alten Hausnamen ver-
traut machen.  
 https://www.feked.hu/hu/haznevek  

Réka Peck-Macskási

Mundartperlen: Wie tr Schnow’l g’wochse is.  

Wie te oarm Kenich a nuch sei Lant veluon hot

Feked wurde um eine neue kulturelle Sehenswürdigkeit reicher 
(Fortsetzung von Seite 5)
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Josef Michaelis 

Schneeflocken 
 

Flocken rieseln aus den Wolken auf die Erde,  
sie sind des Frühwinters weiße Sternleinherde, 
das Land ist ihr Gehege, sie ruhen sich aus,  
still lassen sie sich nieder, fühlen sich zu Hausʼ. 
 
Flocken fallen aus den Wolken auf die Erde, 
die Schlitten gleiten, auf Wegen traben Pferde, 
Schnee fliegt hinter ihnen, die Schellen klingen laut, 
ein Kind schaut zu, vom Frost rötet sich seine Haut. 
 
Flocken wirbeln aus den Wolken auf die Erde, 
sie verhüllen ganz des Jahres jede Scherbe, 
auch den Topf des Schneemanns und die Dächer oben, 
noch die kahlen Bäume, den eisharten Boden.  
 
Flocken stieben aus den Wolken auf die Erde, 
Wasser bleibt nach ihnen, nur ein feuchtes Erbe, 
es wälzt sich dahin, wenn Frühlingsfluten schäumen – 
Flocken rieseln weiterhin in manchen Träumen. 
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
 
Er gehört zur Vorweihnachts-
zeit wie Plätzchen und 
_____________ (1): der Ad-
ventskranz. An jedem der vier 
Adventssonntage wird darauf 
eine weitere Kerze angezündet 
– eine lieb gewonnene Tradi-
tion in der dunklen Jahreszeit. 
Meist handelt es sich dabei um einen dicken Kranz aus __________ (2) 
mit vier dicken Kerzen. Doch längst gibt es auch moderne Varianten – 
etwa aus Holz oder Metall, mit Teelichtern oder dünnen Tafelkerzen. Auf 
meiner heutigen virtuellen Reise gehe ich der Frage nach, wo die 
_________ (3) des Adventskranzes überhaupt entstanden ist.  
Als Erfinder des Adventskranzes gilt Johann Hinrich Wichern. Um die 
Kinder in einer Einrichtung zu erfreuen und die Tage bis Weihnachten 
darzustellen, stellte er 1839 den ersten Adventskranz der Welt her. An-
ders als heute üblich, trug der Ur-Kranz eine __________ (4) für jeden 
Tag bis Heiligabend – je eine große, rote für die Sonntage, und je eine 
kleine, weiße für die restlichen Tage. Im Laufe der Jahre entwickelte sich 
die Tradition weiter: Ab etwa 1860 wurde der Kranz mit Tannengrün ge-
schmückt, die kleinen Kerzen für die Werktage verschwanden irgend-
wann. Ich bin mir sicher, dass ihr alle auch einen ganz tollen 
Adventskranz zu ________ (5) stehen habt. 
 
Tschaoiii,         Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land 
haben wir gedacht? 
Könnt ihr es mit Hilfe 
von 5 Fakten und der 
Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1:  Die Währung heißt 
Konvertible Mark. 

Fakt Nr. 2:  Montenegro ist ein 
Nachbarland. 

Fakt Nr. 3:  Die Hauptstadt heißt 
Sarajevo. 

Fakt Nr. 4:  Das Land hat 3,2 Mil-
lionen Einwohner. 

Fakt Nr. 5:  Es wird Bosnisch, 
Kroatisch und Serbisch gespro-
chen. 

Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 49: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
1 Zeit 
2 Bühnenprogramm 
3 Jahreszeit 
4 Markt 
5 Niederlanden 
 
 
„Lückenlos“ bedeutet, dass 
etwas vollständig ist. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu Guinea. 
 
Auf einen Schlitten wurde 
gezoomt.

Die fehlenden Wörter: 
Hause, Idee, Kerze, Tannen-
grün, Weihnachtsmärkte 

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
Kleine Hilfe: 
Damit können wir den ganzen Schnee vor 
der Haustür wegschaufeln. 
 
Was sehe ich auf dem Bild? 

 
________________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet das  
Wort „aufmerksam“? 
A: Es beschreibt  
jemanden, der höflich  
und zuvorkommend ist. 
B: Es beschreibt  
jemanden, der sehr streng 
ist. 
C: Es beschreibt  
jemanden, der  
immer schlecht gelaunt  
ist. 
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Spiel der Woche  
 
Im Winter werden die Tage kürzer und es wird früher 
dunkel. Die Sonne wird schwächer, die Nächte werden 
kalt, Frost und Nebel breiten sich aus. Aber auch zu die-
ser Jahreszeit gibt es passende Spielideen. Wir haben 
hier nun drei lustige Spiele für die Adventszeit für euch. 
Wichtig: Bitte diese Spiele immer unter Aufsicht einer er-
wachsenen Person spielen.

Treibball mit Schneebällen 

Dauer: 
ca. 10 Minuten 
Material: 
Wasserbälle oder Gymnastikbälle, Gegenstände 
(Hütchen, Rucksäcke etc.) 
 
Spielbeschreibung: 
Es werden zwei Mannschaften gebildet, die sich 
einander gegenüber an den Grundlinien des 
Spielfelds aufstellen. Auf die Mittellinie werden 
ca. drei Wasserbälle oder Gymnastikbälle gelegt. 
Die beiden Mannschaften versuchen die Bälle 
durch Bewerfen mit Schneebällen über die geg-
nerische Ziellinie zu treiben. Die Grundlinien 
werden im Schnee gezogen und durch Gegen-
stände (Hütchen, Rucksack etc.) markiert.

Fast-Food-Spiel im Schnee 

 
Dauer: 
ca. 10 Minuten 
Material: 
kein Material notwendig 
 
Spielbeschreibung: 
Das Spiel beginnt, indem alle Teilnehmer anfangen, durch-
einander zu laufen. Irgendwann nennt die Spiel leitung 
ein Fast-Food- Produkt. Die Teilnehmer müssen je nach 
Produkt un   terschied liche Be  we  gungs formen ausführen: 
 
Pommes Frites: Die Teilnehmer legen sich für einen kur-
zen Moment in den Schnee. 
Toast: Die Teilnehmer müssen die Arme ganz hoch stre -
cken. 
Hamburger: Die Spieler müssen sich ganz schnell an 
einen Baum stellen.  
Cheeseburger: Die Teilnehmer müssen in die Hocke 
gehen. 
Cola: Zwei Personen bilden mit den Händen einen Kreis 
(Becher), eine Person in der Mitte ist der Strohhalm.  
 
Der Fantasie sind bei der Einführung weiterer Produkte 
keine Grenzen gesetzt.   
Varianten:  
Während der Bewegung im Schnee läuft Musik. Wird 
diese gestoppt, gibt die Spielleitung das Kommando. 
Diejenigen, die zuletzt die Aktion ausführen, müssen 
kleine Aufgaben wie z. B. 10x einen Schnee-Engel 
durchführen. Wie das geht? Ganz einfach: Finde eine 
unberührte, glatte Schneefläche und leg dich mit dem 

Rücken und seitlich 
a u s g e s t r e c k t e n 
Armen auf diese 
Fläche hinein. Nun 
ruderst du mit den 
Armen und Beinen 
auf und ab bzw. hin 
und her. Dadurch 
entstehen Mulden 
im Schnee, die „Flü-
gel“ und „Gewand“ 
des Engels bilden.

Schneeball-Lauf 

Dauer: 
ca. 10 Minuten 
Material: 
Esslöffel, Gegenstände (Hütchen, Rucksäcke etc.) 
 
Spielbeschreibung: 
Die Gruppe wird je nach Größe in 2 bis 4 Teams 
eingeteilt. Jede Mannschaft positioniert sich hin-
tereinander an der Startlinie und formt einen 
Schneeball. Auf Kommando starten die ersten 
Teammitglieder. Sie haben einen Esslöffel in der 
Hand, in dem der Schneeball liegt, und laufen bis 
zur Markierung und anschließend wieder zurück 
zur Startlinie. Dann geben sie den Löffel mit dem 
Schneeball an die nächste Person weiter. Fällt der 
Schnellball herunter, muss schnell ein neuer 
Schneeball geformt werden. Es gewinnt das 
Team, bei dem alle Teammitglieder zuerst wieder 
hinter der Ziellinie sind.  
 
Varianten: 
Jeweils zwei Spieler bilden ein Paar. Die eine Per-
son wird Huckepack von der anderen Person ge-
nommen. Die obere Person hält den Löffel. Es 
wird ein Slalom-Parcours aufgebaut.
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Wie viele Rentiere, Adventskalender und Schneemänner seht ihr auf dieser Seite? Zählt nach und 
schreibt die richtigen Zahlen neben die Schatten!
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Die Lösungen findet ihr auf der letzten Seite!  

Vertikal    
(2) Man kann sie toll im Schnee machen. 
(4) Das ist eine Süßigkeit, die typischerweise ge-
bogen ist. 
(6) Sie sind an Weihnachten eine schöne Deko-
ration. 
(9) Er stammt aus Belgien und wird an Weih-
nachten auch in Deutschland gerne gegessen.

Kreuzworträtsel  
 

Beantworte folgende Fragen richtig und setze die Wörter in das Rätsel ein. Die Lösungen findet ihr auf der 
letzten Seite! Bitte statt „ü“ „ue“ schreiben. 

S

L

L
G

T

B

E C

N I U
Z

U E

F

W E I

R

S

10

8

5

6 7

9

1

3

4

2

Lösungshinweise: 
 
Horizontal  
(1) Das hängen wir in der Weihnachtszeit an die Tür. 
(3) Er bringt an Weihnachten die Geschenke. 
(5) Man kann ihn mit kleinen Geschenken füllen. 
(7) Das bekommen wir zu Weihnachten. 
(8) Er wird an Weihnachten geschmückt. 
(10) Damit können wir über das Eis fahren.
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10 Fakten über Rentiere 
 
Rentiere sind sehr prominent in unseren Weihnachtsbildern und -liedern. Laut der Legende ziehen sie den 
Schlitten des Weihnachtsmannes, haben rote Nasen, lustige Namen und außerdem können sie sogar fliegen. 
Doch was wissen wir eigentlich wirklich über diese Art von nordischen Hirschen? Wir nennen euch zehn 
interessante Fakten über Rentiere.

 Rentiere sind die einzige Hirsch-
art, bei der sowohl Männchen als 
auch Weibchen ein Geweih tragen. 
Jedes Jahr wächst ihnen ein neues 
Geweih. Das Geweih des Männ-
chens kann bis zu 130 cm lang wer-
den und bis zu 14 Kilo auf die Waa-
ge bringen. Das Geweih des Weib-
chens hingegen wächst nur bis zu 
50 cm lang. 
 

 Je nach Heimatsort gibt man 
den Tieren verschiedene Namen. 
In Europa nennt man sie Rentiere. 
Auf dem nordamerikanischen Kon-
tinent hingegen bezeichnet man die 
Bestände in Eurasien mit dem Na-
men Rentier, während man die wil-
den Bestände Nordamerikas Karibu 
nennt. 

 
 Diese Tierart ist definitiv gut 
für den harten, kalten Winter aus-
gerüstet. Sie kommt in Alaska, Ka-
nada, Grönland, Nordeuropa und 
Nordasien vor. Das Rentier ist auf 
einzigartige Weise für die extremen 
Wetterbedingungen ausgestattet. 
Seine Nase funktioniert wie ein klei-
ner Heizofen und wärmt die Luft 
auf, die es einatmet. 

 
 Es handelt sich bei dieser Spezies 
um sehr sozial gesinnte Tiere. Sie 
fressen, reisen und schlafen in Her-

den, die von zehn bis zu hunderten 
von Tieren umfassen. Im Frühling 
werden die Herden dann sogar noch 
größer und haben zwischen 50.000 
und 500.000 Mitglieder. 

 
 Die Männchen nennt man Stier 
und das Weibchen Kuh, während 
man die Jungen als Kälber bezeichnet, 
genau so wie auch beim domesti-
zierten Vieh. Die Rentierkälber kön-
nen sich etwa eine Stunde nach ihrer 
Geburt schon auf die Beine stellen 
und kurz darauf auch laufen. 

 

 Sie sind Pflanzenfresser. Das 
bedeutet, dass sie sich ausschließlich 
von Pflanzen wie Farnen, Sprossen, 
Kräutern, Moosen, Pilzen und Blät-
tern ernähren. Ein ausgewachsenes 

Rentier kann zwischen vier und 
acht Kilo Pflanzen pro Tag verzeh-
ren. 

 
 Diese Tiere legen täglich 20 bis 
60 km bei ihren Wanderungen zu-
rück und erreichen dabei Geschwin-
digkeiten von bis zu 80 km/h. Selbst 
Jungtiere könnten schon einen Tag 
nach ihrer Geburt einen olympi-
schen Athleten besiegen. 

 
 Im Sommer ist es im Norden 
stets hell, im Winter hingegen lange 
dunkel. Um sich diesen Lichtver-
hältnissen anzupassen, wechseln 
die Rentiere ihre Augenfarbe. Ihre 
Augen reflektieren im Sommer das 
Licht, im Winter streuen sie es. Des-
halb erscheint die Farbe ihrer Augen 
im Sommer golden, im Winter aber 
dunkelblau. 

 
 Rentiere sind ausgezeichnete 
Schwimmer. Sie können mehrere 
Kilometer schwimmend zurück-
legen. Ihr Fell hält sie dabei warm. 

 
 Besonders hoch angesehen sind 
weiße Rentiere. In der Mythologie 
werden sie als magische, glückbrin-
gende Wesen verehrt. Wenn du auf 
ein weißes Rentier triffst und es 
dich ansieht, hat es eine Botschaft 
für dich.
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Neue Fragen, neues Glück! Hier habt ihr zehn knifflige Fragen mit jeweils 
drei (oder zwei) Antwortmöglichkeiten. Findet heraus, welche die richtige 
Antwort ist! Messt euch mit euren Freunden und schaut, wer mehr Fragen 
beantworten kann. Viel Glück! Die richtigen Antworten gibt es auf der letz-
ten NZjunior-Seite. Aber he, mogeln ist nicht erlaubt! (Kleiner Tipp: Die 10 
Fakten in der aktuellen Ausgabe könnten euch sehr hilfreich sein.) 

Frage 1: Wie groß kann das Geweih eines Rentier-
männchens werden? 

  �  a) 120 cm 
  �  b) 130 cm 
  �  c) 140 cm 

 
Frage 2: Wie nennt man die Rentiere in Nordamerika? 

  �  a) Karibu 
  �  b) Maribu 
  �  c) Haribu 

 
Frage 3: Das Rentier ist leider nicht für die extremen 
Wetterbedingungen ausgestattet. 

  �  a) Wahr 
  �  b) Falsch 

 
Frage 4: Wie groß sind die Herden der Rentiere im 
Frühling? 

  �  a) zwischen 50.000 und 500.000 
  �  b) zwischen 75.000 und 750.000 
  �  c) zwischen 100.000 und 1.000.000 

 
Frage 5: Die Rentierkälber können sich etwa … nach 
ihrer Geburt schon auf die Beine stellen. 

  �  a) eine halbe Stunde 
  �  b) eine Stunde 
  �  c) zwei Stunden 

 
Frage 6: Wie viel Kilo Pflanzen können Rentiere pro 
Tag verzehren? 

  �  a) zwischen 1 und 2 Kilo 
  �  b) zwischen 2 und 4 Kilo 
  �  c) zwischen 4 und 8 Kilo 

Frage 7: Wie viele Kilometer legen Rentiere täglich zu-
rück?  

  �  a) 20 bis 60 
  �  b) 30 bis 70 
  �  c) 40 bis 80 

 
Frage 8: Um sich der Veränderung der Lichtverhältnisse 
anzupassen, wechseln die Rentiere ihre Augenfarbe. 

  �  a) Wahr 
  �  b) Falsch 

 
Frage 9: Was können Rentiere besonders gut? 

  �  a) Tanzen 
  �  b) Schwimmen 
  �  c) Hören 

 

Frage 10: Wenn ein weißes Rentier dich ansieht, 
dann… 

  �  a) … will es mit dir spielen. 
  �  b) … hat es eine Botschaft für dich. 
  �  c) … hat es Hunger.
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Was geschah an diesem Tag…?

…. vor 22 Jahren, am 15. Dezember 
2001, wurde nach über elf Jahre 
dauernden Arbeiten zur Bauwerk -
sicherung der Schiefe Turm von 
Pisa wieder für das Publikum zur 
Besteigung geöffnet. 
 
… vor 123 Jah-
ren, am 16. De-
zember 1900, 
wurde der Sport-
verein FC Alemannia 
Aachen von 18 Schü-
lern des Kaiser-Wil-
helm-Gymnasiums, der 
Oberrealschule und des R e a l -
gymnasiums in Aachen gegründet. 

… vor 34 Jahren, am 17. Dezember 
1989, wurde in den USA die erste ei-
genständige Folge der „Simpsons“ 
von Matt Groening ausgestrahlt. 
 
… vor 4 Jahren, am 18. Dezember 
2019, startete der US-amerikani-
sche Science-Fiction-Film „Star 
Wars – Der Aufstieg Skywalkers“ 

in den deutschen Kinos. Es ist der 
dritte und letzte Teil der Fortset-
zungstrilogie. 

… vor 5 Jahren, am 19. Dezember 
2018, erreichte Victor Vescovo als 
erster Mensch mit dem Tiefsee-
tauchboot „Limiting Factor“ die 
tiefste Stelle des Puerto-Rico-Gra-
bens und damit die tiefste Stelle 
des atlantischen Ozeans. 
 
… vor 25 Jahren, am 20. Dezember 
1998, gewann die norwegische Frau-
en-Handballnationalmannschaft 
zum ersten Mal den Europameis -
tertitel. Im Finale in Ams  ter dam 
besiegte sie den Titel verteidiger Dä-
nemark mit 24:16. 
 

… vor 110 Jahren, am 21. Dezember 
1913, erschien das erste Kreuzwort-
rätsel der Welt in der Wochenend-
beilage der Zeitung „New York 
World“, erfunden von Arthur 
Wynne. 
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Gegründet von Beate Dohndorf 
(1943-2017)

LACH MIT! 
 
Vater: „Wer bringt an Weihnach-
ten die Geschenke?“ 
Sohn: „Amazon!“ 
Vater: „Nein, ich meine den di -
cken Mann mit dem Bart.“ 
Sohn: „Ach so, der Postbote!“ 

☺ 
Fritzchen sagt: „Papa, der 
Christbaum brennt.“ „Das heißt, 
der Christbaum leuchtet“, erwi-
dert der Vater. „Okay, dann 
leuchtet jetzt übrigens auch die 
Gardine!“ 

Lösungen 
zum Quiz:
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Landesrat-Nachrichten  

Erhebendes musikalisches Erlebnis und Preisregen 
beim Bläsertreffen

Mit einer Reihe von Auszeichnungen und Preisen würdigte 
der Landesrat beim Blasmusikfestival am 11. November in 
Tscholnok die Musiker, die ungarndeutsche Volksmusik auf 
hohem Niveau spielen. Die überreichten Auszeichnungen – 
der Festivalpreis, die Wanderflagge, der Josef-Gung’l-Preis, 
der Landeskapellmeister-Preis und die Jubiläumsauszeich-
nungen für 50- und 25-jährige musikalische Tätigkeit – sym-
bolisieren die Wertetrias Glaube, Anspruch und Hingabe. Das 
Blasmusikfestival bot einen würdigen Rahmen für die Über-
gabe, mit der die Gemeinschaft des Landesrates ihre Musiker 
anerkannte und sie als Vorbild für die Nachwelt hinstellte. 

Im Rahmen des Festivalprogramms traten die bei den Wer-
tungsspielen im Frühjahr mit „Gold mit Auszeichnung“ aner-
kannten Blaskapellen auf, folglich wartete ein besonderes Er-
lebnis auf das Publikum. 

Die Fachjury hatte keine leichte Aufgabe, denn sie musste 
von ähnlich niveauvollen Produktionen die Festivalpreisträ-
gerin auswählen. Von den acht hervorragenden Blaskapellen 
wurde die Kapelle Haraster Dorfmusik stolze Besitzerin des 
Preises. Das ist schon an sich eine große Ehre, aber es ist 
eine noch größere Anerkennung, wenn jemand mehrere Jahre 
hintereinander den Preis erhält. 

Die Musiksektion belebte diesmal eine alte Tradition neu: 
Die Kapelle, die in drei aufeinanderfolgenden Jahren den 
Fes tivalpreis erhält, darf eine wunderschöne Wanderflagge 
mit nach Hause nehmen. Das Festival erwies sich auch in 
dieser Hinsicht als besonders erfolgreich: Es fanden gleich 

zwei Flaggen ihre Besitzerinnen. Eine ging an die diesjährige 
Festivalpreisträgerin, die Haraster Dorfmusik, und die früher 
bereits viermal mit dem Festivalpreis ausgezeichnete Wet-
schescher Blaskapelle wurde ewige Besitzerin einer Flagge. 

Die Prunkschleifen wurden von der LdU-Vizevorsitzenden 
und Fahnenmutter Eva Waldmann-Baudentisztl in Vertretung 
der Stifterin, der Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen, und von Krisztina Kovács-Fódi, der Tochter des Lan-
desratgründers Johann Fódi, an die Flaggen gebunden, die 
dann vom Tscholnoker Pfarrer János Rajk gesegnet wurden. 

Anschließend kam es zur Verleihung des ehrenvollen Titels 
„Landeskapellmeister“. Landesrat-Vorsitzender László Kreisz 
kürte Sándor Kaszás zum besten Kapellmeister des Landes. 

Der Preisregen endete aber damit nicht, denn es folgte die 
Übergabe des von der Musiksektion gegründeten Josef-
Gung’l-Preises. Den Preis erhalten anerkannte Musikerper-
sönlichkeiten, die mit ihrer hervorragenden Tätigkeit viel zur 
Bewahrung der ungarndeutschen musikalischen Mutterspra-
che und zur Fortbildung der Musiker beigetragen haben. 
Heuer konnten Josef Schwartz, István Geiger und Tamás Far-
kas den Preis entgegennehmen. 

Der Landesrat überreichte den Musikern, die seit 25 bzw. 
50 Jahren für die Bewahrung der ungarndeutschen Blasmusik 
arbeiten, jeweils eine Gedenkmünze für 25- bzw. 50-jährige 
Tätigkeit.  

Neben den Produktionen und Preisverleihungen kam es 
auch zu wichtigen Bekanntmachungen. Es wurde verkündet, 
welche Kapellen an der LdU-Landesgala 2024, 2025 und 
2026 mitwirken dürfen: 2024 wird die Kapelle Schomberger 
Dorfmusikanten, 2025 die Kleinturwaller Musikanten und 
2026 die Haraster Dorfmusik das Festprogramm der Gala 
mit ihrem Auftritt bereichern. 

Die Musikblöcke wurden von den Partnersektionen des 
Landesrates noch bunter gestaltet. Es wirkten die AnimA’ca-
pella, der Dauroger Kinderchor und das Werischwarer Hei-
matwerk mit. Alle drei Gruppen zeigten mit Festivalpreisen 
ausgezeichnete Produktionen. 

Es war ein erhebendes Erlebnis, das Treffen von 240 Mu-
sikern mitzuerleben und ihrer Freudenmusik zu lauschen. Sie 
alle tragen das Gefühl in sich, das die Ungarndeutschen zu 
einer starken und ausgeglichenen Gemeinschaft zusammen-
zuschleifen vermag. Mit ihrer Persönlichkeit und all dem, 
was sie in der Blasmusik vertreten, zeigen sie ein Beispiel 
für die Nachwelt auf.  

Sie sind lebendige Beweise für das Gefühl, das besagt, dass 
es gut ist, in der heutigen wertearmen Welt die ungarndeutsche 
Identität mit Stolz zu erleben. Wir sind zuversichtlich, dass 
diese Attitüde in den lokalen Gemeinschaften Nachfolger findet 
und der Nachwelt als nachahmenswertes Beispiel dienen wird. 

Die Veranstaltung wurde durch das Bundesministerium des 
Innern und für Heimat, die Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen, die Regierung Ungarns und die Tscholnoker 
Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung gefördert. 

Landesrat Forum
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Die Wetschescher Blaskapelle ist ewige Besitzerin der Wander-
flagge 

Josef Apazeller dirigiert  Foto: Attila Székely 
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Berufsorientierungsnachmittag  
im Ungarndeutschen Bildungszentrum Baje 

Bandweihe in der Audi Hungaria Deutsche Schule Raab
Die deutsch-ungarische Begegnungsschule feierte am 1. De-
zember in der festlich dekorierten Sporthalle die traditio-
nelle Bandweihe des Abiturjahrgangs 2023/24. Schulleiter 
Dirk Lange begrüßte herzlich die anwesenden Ehrengäste, 
Lehrkräfte, Eltern und natürlich die Hauptakteure des 
Abends, die Schülerinnen und Schüler der beiden zwölften 
Klassen. Da der Schulleiter in den Abiturklassen Deutsch 
unterrichtet, bezog er sich in seiner Festrede auf den Kafka-
Roman „Der Prozess“, dessen Protagonist ohne Angaben 
von Gründen verhaftet, verurteilt und schließlich hingerich-
tet wird. Er zog einen Vergleich zwischen dem Anfang des 
20. Jahrhunderts, als das Buch erschien, und der heutigen 
Zeit, in der die Menschen aufgrund der sie umgebenden be-
sorgniserregenden Geschehnisse ähnlich verstört und ver-
unsichert sind wie vor 100 Jahren. 

Der Roman soll die Leser aufrütteln, anstatt eine hinneh-
mende, passive Haltung wie die der Hauptfigur einzuneh-
men, sich zu emanzipieren oder anders gesagt, sich selbst 
zu ermächtigen. Das Band, das die Zwölftklässler ange-
steckt bekommen, soll eben diese Selbstermächtigung, 
Reife und Zusammengehörigkeit symbolisieren. 

Abschließend ermunterte der Schulleiter die angehenden 
Abiturientinnen und Abiturienten, emanzipierte und selbst-
bestimmte Weltbürger zu werden, die mit Hilfe ihres inne-
ren Kompasses ihren eigenen Weg gehen werden. 

Der Höhepunkt des Abends war zweifelsfrei das Anste -
cken der Bänder, was trotz der Ernsthaftigkeit durchaus 
emotionale Momente hatte und eine Atmosphäre von Ge-
borgenheit und Zusammengehörigkeit schuf. 

Nach ungarischem Brauch enthielt das Festprogramm so-
wohl klassische als auch moderne Tanzchoreographien, auf 
die sich die Abiturklassen schon seit Beginn des Schuljah-

res vorbereiteten. Aufgelockert wurde die Abfolge des of-
fiziellen Teils der Feier von den zumeist witzigen Videofil-
men der Schulabgänger, mittels derer sie ihre Schuljahre 
mit all ihren Erlebnissen und Erfahrungen Revue passieren 
ließen. 

Ein besonderer Programmpunkt war der Gesangsvortrag 
der Klasse 12a: Das vorgetragene Lied ist die Komposition 
einer Schülerin, die ihre Klassenkameraden selbst am Kla-
vier begleitete. 

Den Schlussakkord bildete der gemeinsame Tanz der 
Abi turientinnen und Abiturienten mit ihren Eltern. 

Mit der festlichen Bandweihe unterstrich die Audi Hun-
garia Deutsche Schule Raab die Bedeutung von interkultu-
rellem Miteinander und der Verknüpfung von Tradition und 
Moderne. 

Weitere Infos über die Audi Hungaria Deutsche Schule 
Raab: 
https://audischule.hu/de/

Die Aula des UBZ füllte sich am 27. No-
vember mit Informationsständen. Mit-
arbeiter von sieben Universitäten und 
drei weiteren Organisationen besuchten 
die Bildungseinrichtung, um die Schüler 
persönlich über die Weiterbildungsmög-
lichkeiten ihrer jeweiligen Hochschulein-
richtungen zu informieren. 

Einer der Organisatoren, Márton 
Kerek, Leiter des Internats vom UBZ, 
sagte: „Eine Menge Arbeit und viele Ge-
spräche sind diesem Nachmittag voraus-
gegangen. Wir haben uns vor ein paar 
Wochen an die Arbeit gemacht, um für 
unsere Schüler einen echten Erfahrungsaustausch zu orga-
nisieren. Wir wollten ihnen die Berufswahl erleichtern. Viel-
leicht sind sie nach der Ausstellung besser informiert und 
können eine bewusste Entscheidung über ihr künftiges Stu-

dium treffen. Die Hochschulen waren von 
13:00 bis 15:00 Uhr in der Aula für die in-
teressierten Schüler zugänglich, anschlie-
ßend fanden in separaten Räumen 
Präsentationen statt. Ich bin überzeugt, 
dass wir unseren Schülern, die vor der Be-
rufswahl stehen, helfen konnten!“ 

Teilgenommen haben: Corvinus-Uni-
versität Budapest, Eötvös-József-Hoch-
schule Baje, Károli-Gáspár-Universität 
der Reformierten Kirche Budapest, Natio-
nale Universität für den öffentlichen 
Dienst (NKE), die Fakultät für Wasser-
wissenschaften der NKE, Universität 

Fünfkirchen, Universität Szegedin, die Studienkreditstelle, 
das Matthias-Corvinus-Collegium Fünfkirchen und das Frei-
willige Diakonische Jahr (Foto). 

Antal Fiedler
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Mads Buttgereit wird Botschafter der EUROPEADA 2024 
Der Co-Trainer Standards der deut-
schen Nationalmannschaft enga-
giert sich für die Fußball-EM für 
autochthone und nationale Minder-
heiten und nahm an der Auslosung 
am 10. Dezember in Hadersleben 
teil. Im Sommer 2024 kommt die 
EUROPEADA ins deutsch-dänische 
Grenzgebiet. Mads Buttgereit kennt 
den Fußball nördlich und südlich 
der Grenze wie kaum ein Zweiter. 
Der 38-Jährige ist somit die ideale 
Besetzung als Botschafter für Fuß-
ball-EM für autochthone und natio-
nale Minderheiten. 

„Ich freue mich sehr darüber, Bot-
schafter für die EUROPEADA zu sein. 
Es ist mir eine Ehre, und als die Anfrage 
kam, musste ich nicht lange überlegen, 
sondern habe sofort zugesagt“, so Mads 
Buttgereit. Seine ehemalige Heimspiel-
stätte, das Engelsby-Centret in Flens-
burg, ist einer der Spielorte der 
EUROPEADA. Doch auch viele der an-
deren Vereine und Plätze in Dänemark 
und Deutschland, wo im nächsten Som-
mer gespielt wird, kennt Buttgereit aus 
eigener Erfahrung. 

Buttgereit wurde am 3. Juni 1985 im 
dänischen Esbjerg geboren. Dort und 
in Flensburg wuchs der Sohn einer Dä-
nin und eines Deutschen auf. Parallel 
zu seiner Trainerausbildung, die er mit 
der UEFA-A-Lizenz abschloss, stu-
dierte er Dänisch, Mathematik, Sport 
und Geschichte auf Lehramt. Von 2010 
an war er als Lehrer in Dänemark tätig, 
wurde 2013 Trainer in der Jugend des 
dänischen Erstligisten FC Midtjylland. 
Er trainierte als Co-Trainer die U 18- 
und U 20-Nationalmannschaften Dä-
nemarks, ehe er in das Trainerteam der 
dänischen A-Nationalmannschaft der   

Männer berufen wurde. Nach der 
UEFA EURO 2020, bei der Dänemark 
erst im Halbfinale ausschied, holte der 
damalige Bundestrainer Hansi Flick 
Buttgereit zum Deutschen Fußballbund. 
Seit dem 1. August 2021 ist Buttgereit 
Co-Trainer Standards der deutschen 
Nationalmannschaft, erlebte die Welt-
meisterschaft in Katar mit und steckt 
inzwischen in den Vorbereitungen auf 
die Heim-Europameisterschaft im Som-
mer 2024.  

„Natürlich ist alles auf die Europa-
meisterschaft ausgerichtet, und da die 
EUROPEADA parallel stattfindet, 
werde ich leider nicht vor Ort sein kön-
nen. Ich möchte jedoch gerne im Vorfeld 
meinen Beitrag dazu leisten, das Event 
bekannt zu machen, und wünsche den 
Organisatoren sowie allen teilnehmen-

den Teams jetzt schon ein unvergess-
liches Erlebnis“, so Buttgereit, der 
selbst einst einen Einsatz für die Aus-
wahlmannschaft der dänischen Minder-
heit absolvierte.  

Die dänische Minderheit in Schles-
wig-Holstein gehört neben der deut-
schen Minderheit in Nordschleswig und 
den Friesen sowie den Sinti und Roma 
in Schleswig-Holstein zu den lokalen 
Ausrichtern des Turniers. Federführend 
für die Durchführung ist die FUEN (Fö-
deralistische Union Europäischer Natio-
nalitäten), die Dachorganisation der 
Minderheiten. Am 10. Dezember fand 
die Auslosung für die EUROPEADA im 
dänischen Hadersleben statt. Die Lose 
wurden im Stadion von SønderjyskE 
gezogen. Dort hat Buttgereit auch schon 
einige Partien miterlebt. 

GJU – Gemeinschaft  
Junger Ungarndeutscher 

Präsidentin: Blanka Jordán  
+36 20 599 8717 

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13. 
E-Mail: buro@gju.hu  

Internet-Adresse: www.gju.hu 
Verantwortlich für die GJU-Seite:  

Martin Surman-Majeczki  
+36 70 342 0374 

und Anna Schulteisz  
anna.schulteisz@gju.hu

Einladung  
zur Vorsilvesterfeier der GJU in Ketschinge 

 
In diesem Jahr findet wieder die traditionelle Vorsilvesterfeier der GJU am 29. 
Dezember um 19 Uhr statt, organisiert vom Freundeskreis Ketschinge.  
Kommt und lasst uns gemeinsam vom Jahr 2023 verabschieden und das neue 
Jahr 2024 begrüßen! Für Musik sorgt die Sextett-Band. 
Eintrittspreise: 
Ohne Abendessen: 2000 Ft 
Mit Abendessen: 5500 Ft 
Kartenverkauf bis zum 23. Dezember bei Büroleiterin Zsuzsanna Ritzl: 
Handy: +36/20-298-7918 
E-Mail: buro@gju.hu 
Ihr seid alle herzlichst eingeladen!

Mads Buttgereit (3. von links) Foto: Philipp Reinhard
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Reise mit Freunden

Ganz altmodisch mit einer Ansichtskarte senden wir unsere Grüße aus Preßburg 
an alle interessierten Leser und die Mitarbeiterinnen/Mitarbeiter der Neuen Zei-
tung. Zu dieser Reise wurden wir vom Saarer Freundeskreis eingeladen. Herz-
lichen Dank dafür! Mit Führung schauten wir uns die Altstadt, die Krönungskirche 
und die Burg an. In der Burg gedachten wir jener 300-jährigen Ereignisse, die 
unsere Volksgruppe betrafen: 1722/1723 hat der Preßburger Landtag die gesetz-
lichen Rahmenbedingungen für die Ansiedlung der Deutschen nach Ungarn ge-
schaffen (NZ 40/2023).  

Unsere Ahnen hatten in den vergangenen 300 Jahren sehr viel erlebt, wovon 
zahlreiche wissenschaftliche Arbeiten zeugen. Am Ufer der Donau legten wir 
eine Schweigeminute für die Deutschen und Magyaren ein, die in Preßburg Jahr-
hunderte hindurch in Frieden zusammenlebten. Angehörige beider Volksgruppen 
wurden 1945 in ein Internierungslager deportiert, und 1946 wurden die Karpaten-
deutschen aus dem Land vertrieben. Sie mussten alles zurücklassen: Schule, Kir-
che, Wirtshaus und Freunde – alles, was sie mit ihrem Fleiß geschaffen haben.  

Eine Begegnung mit dem schmunzelnden „Schönen Náci“, einer Statue des le-
gendären Preßburger Ignaz Lamár, durfte natürlich auch nicht ausbleiben. Wir 
haben seine Nase fleißig poliert – wer weiß, vielleicht bringt es wirklich Glück. 
Gleich um die Ecke erwarteten uns Köstlichkeiten und feinstes Bier. An diesem 
Tag, der viel zu schnell verlief, sind wir um viele Erlebnisse reicher geworden. 

Maria Macher aus Saar 

Die deutschsprachige Radiosendung 
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet 
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte 
„Wunschkonzert“ hören. 

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich 
dienstags um ca. 7.15 Uhr im Duna 
TV. Wiederholung am selben Tag um 
etwa 13.45 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch 
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google 
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm! 
Neue Adresse: MTVA Deutsche Redaktion, H-7624 Pécs, Radnics Str. 38 
Neue Telefonnummer: +36 72 369 367  
E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Foto: Haszon Sándor
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Treffen der Tiere  
im HdU 

 
Das Team des Ungarndeutschen Kultur- und 
Informationszentrums und Bibliothek orga-
nisierte am 2. Dezember sein letztes diesjäh-
riges Programm für Familien, vor allem aber 
für Kinder. Schauspielerinnen der Deutschen 
Bühne Ungarn erfreuten Groß und Klein glei-
chermaßen mit einem lustigen Theaterstück 
im Rahmen der Reihe Zentrum-Programme 
im HdU. 

Eszter Sipos und Melissa Hermann brachten 
das Märchen Der Löwe und der Hase ins HdU 
mit. Das Stück führt die Zuschauer in ein 
Dorf, wo die Tiere gerade eine Versammlung 
abhalten. Die Bewohner suchen nach einer 
Lösung für ein brennendes Problem: Sie haben 
Angst vor dem Löwen auf dem Berg, der im-
mer wieder einen von ihnen frisst. Der Hahn 
als Bürgermeister schlägt vor, auszulosen, wer 
sich „freiwillig meldet“, um dem Löwen als 
Abendessen zu dienen. Aber es gibt viele 
Tiere, deren Dienste für die Gemeinschaft un-
erlässlich sind. Zum Beispiel die Kuh, die das 
Dorf mit Milch versorgt, oder den Biber, der 
als Baumeister für das Überleben der Gemein-
schaft unerlässlich ist. Nach reiflicher Über-
legung fällt die Wahl auf den Hasen. 

Die Produktion gefiel den Kindern sehr, 
sie zeigten sich von Anfang an aktiv und ver-
folgten die Entwicklung der Geschichte so-
wohl auf Deutsch als auch auf Ungarisch. Als 
der Hase schließlich den Löwen besiegte, 
wurde er mit einem riesigen Applaus begrüßt, 
und es gab kein Kind, das nicht aufsprang, 
schrie oder wie auch immer seine Freude zum 
Ausdruck brachte. 

Selbstverständlich stand spielerisches Ler-
nen auch auf dem Programm: Die Kinder 
lernten viele neue Wörter und Lebenssitua-
tionen kennen und hatten dabei viel Spaß. 
Somit bekamen sie beim Zentrum-Programm 
nicht nur Geschenke und Süßigkeiten, son-
dern vieles mehr. 

Fanni Elekes

Fundierte Inhalte aus zuverlässiger Quelle:   
Neue Episode der Online-Vortragsreihe über die Geschichte und 
Volkskultur der Ungarndeutschen im Internet erreichbar 
 
Sandra Holczinger (Foto: I. F.) spricht über die zweisprachi-
gen ungarndeutschen Volkslieder in Sitsch. Ihre diesbezüg-
liche Diplomarbeit erschien in Fortsetzungen in der Neuen 
Zeitung und in der Reihe „Beiträge zur Volkskunde der Un-
garndeutschen 2022“. 

Fakt ist, dass es immer noch nicht genügend maßgebliche 
Onlineinhalte über die Ungarndeutschen gibt. Ein durch das 
Bundesministerium des Innern und für Heimat gefördertes 
Modellprojekt der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen will diese 
Lücke füllen: Namhafte Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus un-
serer Gemeinschaft stellen in frei abrufbaren Videovorträgen ihre Fachgebiete 
und Forschungsarbeiten vor. 

Die Vorträge finden Sie auf dem YouTube-Kanal und auf der Facebook-
Seite der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen, auf der Webseite des 
Ungarndeutschen Kultur- und Informationszentrums und Bibliothek (Zen-
trum) und auf der Homepage des Ungarndeutschen Pädagogischen und Me-
thodischen Zentrums (UMZ).
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Bräuche sind ein wichtiger Teil unseres Lebens. Sie sind re-
gelmäßig zu bestimmten Anlässen wiederkehrende Tätigkei-
ten. Das Wort selbst stammt aus dem Verb „brauchen“. Wir 
Menschen haben das Bedürfnis, unsere Traditionen zu leben, 
denn diese geben uns Halt, vermitteln uns ein Zugehörig-
keitsgefühl, und sie sind auch eine Art Richtlinie, sie führen 
uns durch das Jahr, begleiten unser Leben. Von Land zu Land, 
von Gesellschaft zu Gesellschaft, von Religion zu Religion, 
aber auch von Familie zu Familie werden unterschiedliche 
Bräuche gepflegt.  

Für unser ganzes Leben, für jede Lebenslage gibt es zahl-
reiche Rituale. In der Weihnachtszeit sind es besonders viele. 
Es fängt mit dem ersten Adventssonntag an, und ab dem 1. 
Dezember geht es im Adventskalender mit Süßigkeiten, Klei-
nigkeiten, Karten oder Märchen weiter. Der Adventskranz ist 
einschließlich der Farbe der Kerzen ebenfalls eine Tradition.  

Dieses Jahr haben wir unsere Kinder mit einem alten und, 
ich würde sogar sagen, in den meisten Familien schon ver-
gessenen Brauch, mit dem Barbara-Zweig, bekannt gemacht. 
Jetzt warten wir gespannt, wie sich die Knospen an den Zwei-
gen entwickeln. 

Das Schuhputzen für den Nikolaus und die Geschenke in 
den Stiefeln gehören auch zum Brauchtum dieser Zeit. Am 
13. Dezember, am Luzientag, säen wir Weizen, um an Weih-
nachten zu erfahren, wie die Ernte nächstes Jahr ausfallen 
wird. Bei uns werden auch hilfreiche gute Taten als Tradition 
gelebt. In den meisten Familien gehört das Backen von Leb-
kuchen und anderen Plätzchen fest zur Adventszeit mit dazu.  

Eine der schönsten Erinnerungen meiner Kindheit ist der 
Brauch des Christkindlspiels, wo wir jedes Jahr von Haus zu 
Haus gingen und das Krippenspiel vortrugen. 

Schon seit dem 15. Jahrhundert schmückt man einen Baum 
an Weihnachten, somit gehört der Weihnachtsbaum zu den äl-
testen Bräuchen. Bezüglich Weihnachtsessen haben die meis -

ten Haushalte ihre eigenen Gewohnheiten. In Ungarn essen 
viele Fischsuppe und gefülltes Kraut, in Deutschland kommen 
hingegen oft Würstchen mit Kartoffelsalat auf den Tisch.  

Ich habe von einem schönen Weihnachtsbrauch gelesen, 
den ich dieses Jahr in unserer Familie einführen möchte: den 
Weihnachtsapfel. Nach dem Abendessen an Heiligabend wird 
ein Apfel in so viele Stücke geschnitten, wie es Personen in 
der Familie gibt. Dies soll sichern, dass die Familie auch im 
nächsten Jahr zusammenbleibt. 

An den Bräuchen kann man mit der Zeit etwas ändern, man 
kann sie der Lebenslage, den Umständen anpassen. In neuen 
Familien kommen Traditionen und Gewohnheiten zweier Fa-
milien zusammen, so entstehen oft neue, eigene Rituale. 

DAS

Im Kulturhaus von Nana/Bakonynána erwartet ein richtiger Au-
genschmaus die Besucher: Eine reiche, vielfältige Ausstellung 
zum Thema Christkindlspiel aus mehreren Dörfern des Bako-
nyer Waldes. (Lesen Sie unseren Beitrag auf Seite 2!)

Kurzgedanke – Bräuche

Weihnachtspäckchen für den 
Kindergarten in Ratznane 

 

Vorsitzender der Partnerschaftskommission Alsónána Heinz 
Breitenbach und Angelika Lehr mit den Weihnachtspäckchen 
für den Kindergarten Ratznane 

„Seit Bestehen der Partnerschaft mit der Gemeinde Ratz-
nane im Komitat Tolnau im Jahr 2001unterstützen wir den 
Kindergarten, die Schule und den Seniorenkreis des in Süd -
ungarn liegenden Dorfes durch Spenden“, berichtet der Vor-
sitzende der Partnerschaftskommission Alsónána der 
Gemeinde Linsengericht, Heinz Breitenbach. Auch in die-
sem Jahr wurden wieder Weihnachtspäckchen für die Kinder 
des örtlichen Kindergartens gepackt, um den sieben Jungen 
und zwölf Mädchen eine kleine Freude zu bereiten. Die Idee 
für diese Aktion wurde geboren, nachdem die lokale Presse 
von der Spendenaktion der Stiftung Kinderzukunft für ost-
europäische Kinder berichtet hatte. „Mit diesen kleinen Ge-
schenken wollen wir die guten partnerschaftlichen 
Beziehungen zu unseren Freunden in Ungarn aufrechterhal-
ten“, betont Heinz Breitenbach die Zielsetzung dieser Ak-
tion, die auch im nächsten Jahr fortgesetzt werden soll.

Am 22. Dezember erscheint eine Doppelausgabe 
auf 40 Seiten zum Preis von 400 Ft.


